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»Hispaniensis Pugiunculus«? -

lechnologische Aspekte und Anmerkungen zum Fund
einer Militardolchscheide aus Basel

Guido Helmig

Im Verlaufe der Ausgrabungen in der
Deutschritterkapelle an der Rittergasse
29, also im sldéstlichen Vorgelande des
frihromischen  Militarstitzpunktes — auf
dem Basler Munsterhigel, wo der zugehé-
rige Kastellvicus zu orten ist (Abb. 1), kam
die hier zu besprechende Dolchscheide
zum Vorschein'. Sie lag wenige Zentimeter
uber dem naturlich anstehenden Kies im
untersten Siedlungs-Horizont (Il) und war
eingebettet in eine aus Aschepartikeln,
Holzkohlen und wenigen gebrannten
Lehmbrockchen gebildeten Schicht, die
als Resteiner Feuerstelle gedeutet werden
kann?. Dieser Befund lag in unmittelbarer
Néhe eines Balkengrabchens der friihest
fassbaren Bebauung des Areales. Die bau-
statischen Verhaltnisse der Deutschritter-
kapelle, die in den Jahren von 1987-1989
einem grundlegenden Umbau im Innern
unterzogen und deren Untergeschoss
noch tiefer abgesenkt wurde, vereitelten
eine Ausweitung der ohnehin kleindimen-
sionierten Grabungsflache. Gerade im Be-
reich des oben geschilderten Befundes
hatte man die Grabungsflache gerne er-
weitert, um von den Gebauderesten der er-
sten Siedlungsphase mehr als nur einzel-
ne Abschnitte von Balkengrabchen unter-
suchen zu kénnen. Die so nur fragmenta-
risch gefassten Befunde lassen auf keinen
zusammenhdngenden Grundriss schlies-
sen. Gleichermassen ware eine vollstéandi-
ge Untersuchung der nurangeschnittenen
Gruben wunschbar gewesen, insbeson-
dere der Grube 7,deren geborgenes Fund-
ensemble wir hier auszugsweise vorlegen
und die stratigraphisch zum selben Hori-
zont gehort wie der Befund mit der Dolch-
scheide. Auch dies war leider aus den
schon erwéhnten Grinden nicht moglich.
Die Dolchscheide ist der erste friihrémi-
sche Waffenfund, der ausserhalb des ei-
gentlichen Militarbezirkes auf dem Basler
Munsterhlgel im Kastellvicus geborgen  ppp 1
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Abb. 2

Die frihaugusteische
Dolchscheide von Basel-Ritter-
gasse 29. M. 1:2.

a Vorderseite; b Rickseite;

¢ Positivabzug der Réntgen-
aufnahme mit Angabe der
Schnittebenen; d Positivabzige
der mit Computertomographie
hergestellten Querschnitte und
Rekonstruktionszeichnung des
Querschnittes beim Scheiden-
mund als Ergebnis der CT-Unter-
suchung.

Le fourreau de poignard
augustéen précoce de Béle-
Rittergasse.

Il fodero per pugnale dell’epoca
augustea proveniente da Basilea-
Rittergasse 29.

Die Dolchscheide

Die hier naher vorzustellende Dolchschei-
de (Abb. 2 a.b) besteht vollstandig aus Ei-
sen. Sie ist, abgesehen von fehlenden Nie-
ten oder Nietkdpfen und der eigentlich vor-
auszusetzenden, aber nicht vorhandenen
Aufhangung fur den Militargurtel, vollstan-
dig erhalten. Von der Fitterung aus Holz
oder Leder sind keine Reste erhalten ge-
blieben. Mit einer maximalen Lé&nge von
19,3 cm gehdrt sie eher zu den kleineren
Ausfuhrungen. Vorder- und Rickseite der
auf den ersten Blick scheinbar aus ei-
nem unverzierten Eisenblech gefertigten
Scheide sind leicht gewdlbt. Der Schei-
denmund misst aussen 5,6 cm. An dieser
Stelleistdie Scheide 0,8 cm dick (Abb. 2d).
Die grosste mittlere Breite betragt 4,6 cm,

wobei hier ca. 0,9 cm Dicke gemessen
werden. Somit lasst sich etwa eine Lange
der ehemals zugehdrigen, breiten und ge-
schweiften Dolchklinge auf ca. 16 cm er-
schliessen. Die Spitze der Dolchscheide
mindet in ein rundes scheibenférmiges
Ortband von 2 cm Durchmesser, das mit ei-
nem zentralen Eisenniet fixiert ist. Auf der
Vorderseite befanden sich seitlich des
Scheidenmundes und bei der gréssten
mittleren Weite urspringlich je drei Eisen-
nieten mit ebenfalls eisernen, leicht einge-
dellten népfchenartigen Nietkdpfen. Die
Stifte der Nieten wurden auf der Ruckseite,
soweit nach der Restaurierung erkennbar,
sauber bindig mit der Oberflache ver-
schliffen, so dass sie kaum sichtbar sind.
Im Gegensatz dazu steht der zentrale Niet
des Ortbandes auch auf der Rickseite,
aber dort weniger stark, vor.

Vor der Restaurierung wurde die bei der
Bergung in zwei Teile zerbrochene Schei-
de gerdntgt. Um feststellen zu kénnen, ob
sich unter der dicken Oxydkruste nicht et-
wa eine Tauschierung verbarg, was sich je-
doch nicht bestatigte. Umso deutlicher
schien sich etwas anderes in den Ront-
genbildern abzuzeichnen, namlich dass
die Dolchscheide aus einem einzigen Ei-
senblech gearbeitet worden war, welches
um ein Futter aus Holz oder Leder gelegt
worden wére. Die Rontgenaufnahme der
restaurierten Dolchscheide (Abb. 2c) zeig-
te vorallemin der unteren Halfte eine deut-
liche »Uberlappungszone« der beiden
mutmasslichen Blechkanten auf der Ruck-
seite.

Die vergleichbaren Dolchscheiden vom -
nicht tauschierten - Typ A nach .R. Scott
sind durch zwei schalenférmige Eisenplat-
ten charakterisiert, die ein aus organi-
schem Material (Leder/Holz) bestehen-
des Futter umfassen und durch die randli-
chen Nieten und den Ortbandniet zusam-
mengehalten werden®. Ein stark fragmen-
tiertes, unserem Fund in vielem ahnliches,
aber verziertes Exemplar einer solchen
Dolchscheide, die aus zwei Schalen gefer-
tigtist, wurde zusammen mit dem zugeho-
rigen Dolch im Legionslager bei Dangstet-
ten gefunden (Abb. 3b)%. Ein weiteres, etwa
zeitgleich in den Boden gekommenes
Exemplar mit dem charakteristischen
scheibenformigen Ortband wurde im
ebenfalls nur wenige Jahre besetzten Le-
gionslager in Oberaden gefunden, ist aber
sehr schlecht erhalten. Bezuglich der Kon-
struktion liegen keine Untersuchungen
vor®. Weitere Beispiele unverzierter, d.h.
nicht tauschierter eiserner Dolchscheiden
von Scotts Typ A liegen aus Carnuntum
und Mainz vor’.

Um zu Uberprifen, ob die Basler Dolch-
scheide nicht doch aus zwei Schalen be-
steht, wurde sie kurzlich mit Hilfe der Com-
putertomographie untersucht®. Die ge-
winschten Schnittebenen wurden haupt-
sachlich im Bereich der Nietstellen in der
Mittelzone der Scheide gewahlt (Abb. 2d).
Die gewonnenen Schnitte liessen nun zwar
nirgends eine Unterbrechung an den Rand-
zonen erkennen, lieferten umgekehrt aber
auch keinen klareren Hinweis darauf, dass
das mutmasslich eine Blech auf der Rick-
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seite Uberblattete, wie das anféanglich er-
wogen worden war. Schnitt 4 scheint gar
die vermeintlich in der Rontgenbild-Auf-
sicht deutliche »Naht« als moglicherweise
im Innern der Dolchscheide vorhandenen
»langlichen Fremdkorper« auszuweisen.
Immerhin kdnnte Schnitt 4 wenigstens ei-
nen Hinweis auf eine Klingenform mit stark
ausgepragter Mittelrippe liefern, falls es
sich nicht um Korrosionsreste oder Teile
des vergangenen Futters handelt. Diese
Klingenform ware bei diesem Dolchschei-
dentyp ohnehin zu erwarten. Die Schnitte
1-3 mit den sichtbaren, durch Korrosions-
und anderen durch Einschwemmung ge-
bildeten Rickstanden mahnen jedoch zur
Vorsicht vor weitergehenden Schlissen.
Umgekehrt kénnen wir bei allen vier
Schnitten an den beiden Schmalseiten der
Scheide eine merkliche Verdickung kon-
statieren, die als Indiz fur eine Uberlap-
pung zweier Blechschalen aufgefasst wer-
den kann. Die durch die tomographische
Untersuchung gewonnen Erkenntnisse
sprechen - entgegen der zuerst vertrete-
nen Meinung® - fur den Zweischalentyp,
wie er auf Abb. 2d unten im Schnitt darge-
stellt ist.

Mit einer weiteren Untersuchung, einer
qualitativen Oberflachenanalyse ED-XFA
am Geochemischen Labor der Universitat
Basel, sollte festgestellt werden, ob an den
Nieten Spuren allfalliger Buntmetallreste
der nicht (mehr?) vorhandenen Aufhan-
gung oder von Nietképfen vorhanden sind.
Ausserdem sollte auf der Riickseite lber-
prift werden, ob sich an der Stelle der ver-
meintlichen Uberblattung des Bleches Re-
ste von Lot erhalten hatten. Zwischen den
einzelnen analysierten Oberflachenberei-
chen konnten jedoch keine signifikanten
stofflichen Unterschiede festgestellt wer-
den'. Die Dolchscheide besteht demnach,
abgesehen vom nicht mehr erhaltenen
Futter, vollstandig aus Eisen.

Bemerkungen zur Tragweise des Dolches

Eine Militdrdolchscheide ohne Montierung
fir die Aufhangung am Militargurt lasst
sich schwerlich vorstellen. Allerdings lie-
gen keine direkten Spuren davon am Ob-
jekt selbst vor. Betrachtet man aber diejeni-
gen Stellen,an denen die Nieten oder Niet-
kopfe fehlen, so missen wir davon ausge-
hen, dass — wenn Uberhaupt - die Dolch-
scheide an diesen Punkten aufgehangt
war. Man hat sich nun aber kaum so fein
ausgearbeitete, gegossene Bronzel-
aschen vorzustellen wie beim abgebilde-
ten Dangstettener Exemplar (Abb. 3b)",
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Abb. 3

Friihkaiserzeitliche Dolch-
scheiden und Dolche als
Vergleiche zum Basler Fund:

a Titelberg (Luxembourg);

b Dangstetten, Fund 207,3;

¢ Oberaden, Zweischeibendolch
mit messingtauschiertem Griff.
M. 1:2. (Vgl. Anm. 13. 5 und 6).
Fourreaux et poignards de
I'époque impériale précoce, a
titre de comparaison avec la
découverte béloise.

Esempi di confronto di foderi e
pugnali della prima epoca
imperiale.



Abb. 4

Teilansicht der spét-
republikanischen Grabstele eines
Centurio der legio Martia in
Padua. Nach Franzoni (Anm. 16).
Détail d’'une stéle funéraire tardo-
républicaine d’un centurion de la
Legio Martia a Padoue.
Particolare di una stele funeraria
tardorepubblicana di un
centurione, Padova.

Laschen aus Bronzeblech mit bewegli-
chen Ringen™ Somit ware nur eine solche
Lasche links oben am Scheidenmund und
eine zweite rechts am Rand, bei der gross-
ten Ausbuchtung in der Mitte der Scheide,
zu erganzen. In der Regel besitzen Dolch-
scheiden insgesamt vier solcher randli-
cher Laschen fir die Aufhdngung am Mili-
targurt, zwei je seitlich des Scheidenmun-
des und zwei weitere in der Mitte; zur Auf-
hangung dienten aber nur die oberen bei-
den.

Der Rekonstruktionsvorschlag unserer
Dolchscheide mit nur insgesamt zwei La-
schen konnte auf eine altere Tragart der
Dolche hindeuten, wie dies etwa auch
beim allgemein frihdatierten Beispiel der
Dolchscheide mit Bronzerahmen-Einfas-
sung vom Titelberg anzunehmen ist (Abb.
3a)®. In der frihen Kaiserzeit wurden die
Dolche meist auf der linken Kdrperseite,
am Gurt herabhangend getragen™ . Dies
ist an vielen Grabsteinen von Legionaren
und Auxiliaren ersichtlich. Der gladius, das
Schwert, wurde hingegen an einem zwei-
ten separaten Gurt meist rechts getra-
gen®. Reiter waren nicht reguléar mit dem
Dolch ausgestattet.

Einen interessanten Hinweis zur Tragwei-
se des Dolches in spatrepublikanischer
Zeit liefert der Grabstein eines Centurio
der legio Martia in Padua aus der Zeit vor
42 v.Chr, offenbar einer der wenigen Grab-
steine mit Darstellungen eines Offiziers
aus spatrepublikanischer Zeit in ltalien
(Abb. 4)'®. Der frontal Dargestellte tragt am

selben Gurt sowohl den gladius (links) als
auch einen Dolch, offenkundig in einer
Scheide mit Rahmenfassung wie das
Exemplar vom Titelberg (Abb 3a). Der
Dolch ist horizontal halbrechts unterhalb
der Gurtelschnalle mit Bandern, die vom
Gurt ausgehen und teilweise herabhan-
gen - vielleicht Uber einer Tasche? - fi-
xiert”. Ohne weitere Abklarungen darf je-
doch vorerst von dieser Darstellung nicht
allgemein auf die damals gultige Tragwei-
se des Dolches geschlossen werden. Be-
obachtungen an anderen Bildnissen und
Dolchscheiden sind notwendig, um diese
These zu erharten oder zu verwerfen. An
dieser Stelle sei jedoch auf die keltiberi-
schen Dolche hingewiesen, die von der
heutigen Forschung allgemein als Vorlau-
fer der friihkaiserzeitlichen Dolche aufge-
fasst werden, und zwar sowohl bezlglich
Form als auch Tauschiertechnik der Griffe
und Dolchscheiden™ W. Schiile hat bereits
1968 auf die frappante Gleichartigkeit des
Dolches vom Titelberg mit einem iberi-
schen Dolch der Duerokultur aufmerksam
gemacht™.

Eine weitere Beobachtung lasst sich an
den keltiberischen Dolchscheiden anstel-
len: die von Schille angefiihrten Exemplare
der Zweischeibendolche weisen mehr-
heitlich die oben beschriebene Aufhan-
gung auf, d.h. es ist je eine Ose am Schei-
denmund und weiter unten auf der gegen-
Uberliegenden Seite angebracht. Doppelt
geschweifte Klingen, scheibenférmige
Ortbander, Tauschiertechnik und die Form

und Ausbildung der Dolchgriffe der frih-

kaiserzeitlichen Dolche sind augen-
scheinliche Indizien fur die Herleitung die-
ses Waffentyps aus Spanien - offenbar
Merkmale genug, dass Cicero 64 v. Chr.in
einer Rede (de toga candida®) den »His-
paniensis pugiunculus«als eine bekannte,
auch ausserhalb Spaniens verbreitete
Marke bezeichnete®. Noch fehlen aller-
dings weitgehend die Zwischenglieder
zwischen den offenbar wahrend den spa-
nischen Eroberungskriegen vom roémi-
schen Militar Gbernommenen keltiberi-
schen Dolchen, wie sie beispielsweise aus
Caceres el Viejo?® und den eindeutig als
Zweischeibendolche zu klassierenden
Beispielen aus augusteischen Lagern wie
Oberaden (Abb. 3c) bekannt sind®.

Zum Stellenwert des Basler Fundes und
des Fundensembles aus Grube 7 in der
Deutschritterkapelle

Verfolgt man die Entdeckungsgeschichte
der rédmischen Militarstation in Basel zu-
rick, so fallt auf, dass es Emil Vogt Ende
der 20er Jahre erstmals gelungen war, ar-
chaologische Relikte aus der Zeit der au-
gusteischen Militdrphase aufzusammeln
und die Idee eines Militarstutzpunktes in
Basel zu entwerfen. Diesen brachte er mit
der Germanienoffensive von 12 v. Chr. in
Verbindung. Bezeichnenderweise wurden
diese ersten Beobachtungen im Vorgelan-

de des Minsterhiigels (Abb. 1,B) gemacht. 161
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Abb. 5

Ausgewdhlte Funde des friih-
augusteischen Fundensembles
aus Grube 7 im Kastellvicus
(Basel-Rittergasse 29, Deutsch-
ritterkapelle). 1. 2 und Foto des
Stempels von 3 M. 1:1; tibrige
M. 1:2.

1, 2 Scharnierbogenfibeln mit
durchbrochenem Blgel;

3-13 Terra Sigillata (3 mit
3-zeiligem Zentralstempel
M.GRATI/LIVS - ME/NVDORVS);

14 Terra Nigra, Teller oder Schale;

15-23 didnnwandige Becher

(16 HILARVS ACQO; 22 Rippen-
becher); 24-26 Fragmente von
Lampen; 27-29 Kriige;

30, 31 halbkugelige Schalen;
32 feinkeramischer hellbeiger
Teller oder Schale; 33-35 grob-
keramische dunkelbraune
Kochtopfe (34 scheibengedreht);
36 bemalte feinkeramische
Schale in Spéatlaténe-Tradition;
37 grauer handgeformter Napf;
38 Dolium, orange.

Sélection du mobilier augustéen
précoce mis a jour dans la

fosse 7.

Scelta di reperti degli inizi
dell’epoca augustea, provenienti
dalla fossa 7.

Erstnach den Ergebnissen der Grabungen
Rudolf Laur-Belarts auf dem Munsterplatz
im Jahre 1944 begann man die Militarsta-
tion dort zu lokalisieren und erwog in den
Befunden im slddstlichen Vorgelande die
Existenz eines zugehorigen Kastellvicus?.
Bekanntlich war der Munsterhugel in der
Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr. durch Wall
(Pfostenschlitzmauer; sog. Murus Galli-
cus) und Graben entlang der heutigen
Baumleingasse vom (brigen Plateau der
Schotterterrasse abgetrennt worden. Die-
se Befestigungslinie wurde durch die Zeit-
laufte hindurch stetig weiterverwendet und
war noch bis ins 19. Jahrhundert als deutli-
che Zasur in der Stadttopograhie spurbar
geblieben.

Welche Bedeutung kommt nun den Fun-
den aus der Deutschritterkapelle im Zu-
sammenhang mit der augusteischen Mili-
tarstation auf dem Mlnsterhugel zu? Waf-
fenfund(e) oder andere Militaria kbnnen
durchaus auch in Bereichen ausserhalb
der eigentlichen Militarstationen gefunden
werden. Abgesehen von einem eisernen
Lanzenschuh?, der 1979 an der Rittergas-
se gefunden worden war, und der hier be-
handelten Dolchscheide ist als drittes Mili-
tarium noch ein flavisch zu datierender re-
liefverzierter Bronzeknopf vom Schurz ei-

nes Militarglrtels bei den Grabungen in
der Deutschritterkapelle, also im Kastellvi-
cus der Militarstation auf dem Munsterhi-
gel, zum Vorschein gekommen. Aber nicht
nur diese Militaria geben Auskunft tber die
Prasenz von romischem Militdr, sondern
auch das auch fiir Basler Verhéltnisse aus-
sergewdhnliche Fundensemble aus Gru-
be 7 (Abb.5) kann u.E. daflir herangezogen
werden. Insbesondere die hochstehende
Qualitat der darin enthaltenen Funde, die
man in frlhaugusteischer Zeit eigentlich
nur Militdrpersonen zusprechen méchte,
sei hier nochmals betont. Die Friihformen
der darin vertretenen Sigillaten, die teilwei-
se, wie einzelne Fragmente von ACO-Be-
chern, aus Produktionsstatten in Lyon
(Loyasse) stammen durften sowie die bei-
den Scharnierbogenfibeln konnten durch-
aus auch vordem Alpenfeldzug in den Bo-
den gekommen sein. Einmal mehr stellt
sich die Frage, ob nicht schon vor 15 v. Chr.
ein romischer Stltzpunktam Rhein bei Ba-
sel eingerichtet worden sein kann, eine
Frage, die bereits im Zusammenhang mit
der Lokalisierung der Griindung der mu-
natischen Colonia Raurica im Jahre 44/43
v. Chr. aufgeworfen wurde und sich vor al-
lem auch flr die Vorbereitungsphase des
Alpenfeldzuges stellt.
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Vgl. G. Helmig und B. Jaggi, Archdologische
und baugeschichtliche Untersuchungen in
der Deutschritterkapelle in Basel. Jahresbe-
richt der Archdologischen Bodenforschung
Basel-Stadt (= JbAB) 1988 (1990), 110-123,
insbes. 128 und Abb. 12.

Die Bestimmung der mit der Oxydschicht
der Dolchscheide zusammenkorrodierten
Holzkohlen ergab 6 Fragmente von Pappel
und 1 Fragment von Buche. Marco Iseli vom
Labor fur Archaobotanik der Universitat Ba-
sel, dem wir diese Bestimmungen verdan-
ken, weist darauf hin, dass Pappelholz ei-
gentlich schlechtes Brennholz ist. Trotzdem
ddrfte es sich bei unserem Befund um Reste
einer Feuerstelle handeln.

Eine Zusammenstellung dieser Militaria fin-
det sich bei L. Berger und G. Helmig, Die Er-
forschung der augusteischen Militarstation
aufdem Basler Minsterhligel. Bodenaltert(-
mer Westfalens (Vortrdge zum Kolloquium
»Die rémische Okkupation nérdlich der Al-
pen zur Zeit des Augustus« vom 4.-7. Okto-
ber 1989 in Bergkamen); in Vorbereitung.

I. R. Scott, First Century Military Daggers and

. the Manufacture and Supply of Weapons for

the Roman Army, in: M.C. Bishop (ed.), The
Production and Distribution of Roman Mili-
tary Equipment. BAR Internat. Series 275
(1985) 160-213, bes. 165. - Nach Scott (ebd.
178) tauchen tauschierte Dolchscheiden am
Rhein nicht vor 9 n. Chr. auf, was er auf Trup-
penverschiebungen aus lllyricum an den
Rhein zurlckfihrt.

G.Fingerlin,Dangstetten |. Forsch. u. Ber. Vor-
und Frihgesch. Baden-Wiirttemberg Bd. 22
(1986) 78 und 293, Fundstelle 207, 3.

Ch. Albrecht, Das Rémerlager in Oberaden
(1942) 160, E 97, Taf. 52, 1.

Scott (Anm. 4) 167 hélt den Zweischalentyp
fir eine augusteische Erfindung; beziiglich
den Exemplaren aus Carnuntum und Mainz
ebd. 207, App. 2,69 und 70. - Vgl. ausserdem
L. Lindenschmidt, Westdeutsche Zeitschr. f.
Geschichte u. Kunst 18, 1899, 400 und Taf. 7,
3

Wir danken dem medizinischen Direktor des
Basler Kantonsspitals, Herrn Prof. Dr. HP.
Rohr und seinen Mitarbeitern, insbesondere
Herrn Dr. Jakob von der Abteilung fiir Com-
putertomographie fur die Maoglichkeit der
Benutzung der Apparaturen im Kantonsspi-
tal fir diese Untersuchung.

Helmig (Anm. 1) 128.

Wir danken Herrn Prof. W.B. Stern fur die Un-
tersuchungen.

Fingerlin (Anm. 5) 63 und 277, Fund 164, 6
bildet das Fragment eines weiteren losen
Exemplars einer Dolchscheidenlasche ab.
Der tiberische Dolch von Velsen | besitzt sol-
che (offenbar nur an einem Niet befestigte)
bandférmige Laschen mit Osen. Allerdings
waren diese Laschen bei diesem jiingeren
Scheidentyp offenbar zwischen die beiden
Halften des Futters eingeklemmt, waren also
nicht direkt unter den Nietkopfen fixiert: vgl.
J-M.A.W.Morel u.A.V.Bosman, An Early Ro-
man Burial in Velsen |, in: C. van Driel-Murray
(Hrsg.), Roman Military Equipment: the Sour-
ces of Evidence. BAR Int. Ser. 476 (1989),
167-191, insbesondere Fig. 9b.

J. Metzler und R. Weiller, Beitrage zur Ar-
chéologie und Numismatik des Titelberges.
Publication de la Section Historique (Musée
de Luxembourg) 91 (1977) 56f.und Abb. 31, 1.
- Auch von Alesia soll ein entsprechender
Fund vorliegen; vgl. M.C. Bishop u. J.C. Coul-
ston, Roman Military Equipment (1989) 18. -
Ein weiterer Fund eines augusteischen Dol-
ches mit Rahmenscheide ist aus Haltern be-
kannt; vgl. Scott (Anm. 4) 185, App. 1, 4; 197,
App. 2, 2.

Der Militargurt dieser Zeit wird haufig cingu-
lum militare genannt; nach den literarischen

und papyrologischen Quellen wurde der
Gurt dieser Periode aber balteus genannt.
Vgl. Bishop & Coulston (Anm. 13) 35.

> Centurionen trugen den Dolch auf der rech-
ten Seite, den gladius auf der linken. Vgl. M.
Junkelmann, Die Legionen des Augustus:
der rdmische Soldat im archaologischen Ex-
periment (1986) 191 und Taf. 37. Ebd. auch
weitere Beispiele von Darstellungen auf
Steinreliefs. - Weitere Bildnisse hierzu: H.R.
Robinson, The Armour of Imperial Rome
(1975) insbes. Taf. 242-245 (Auxiliare), 467
(Centurio), 470 (Legionér).

© C. Franzoni, Habitus atque habitudo militis
(1987) 46f.und Tafeln 13 und 14, 1.- Bishop u.
Coulston (Anm. 13) 19, Abb. 6, 2.

7 Ob bereits fir diese Darstellung eines Cen-
turio die Tragweise Schwert links, Dolch
rechts gilt, kann hier nicht beurteilt werden.
Vgl. Anm. 15.

8 A. Schulten, Numantia Bd. |, Die Ergebnisse
der Ausgrabungen 1905-1912 (1914) 214f. -
E. v. Mercklin, Archdologischer Anzeiger 43,
1928, 462. - E. Exner, Romische Dolchschei-
den mit Tauschierung und Emailverzierung.
Germania 24, 1940, 22-28, insbesondere
271.- G.Ulbert, Rémische Waffen des 1. Jahr-
hunderts n. Chr. Kleine Schriften zur Kennt-
nis der rémischen Besatzungsgeschichte
Sudwestdeutschlands 4, 1968, 9 ff. — W.
Schile, Die Mesetakulturen der Iberischen
Halbinsel. Madrider Forschungen 3 (1968)
106. - Scott (Anm. 4) 161.

9 Schile (Anm. 18) 106 und Tafel 165, 1; der
Dolch aus der Provinz Palencia entspricht
auch hinsichtlich der Grésse ziemlich genau
dem Exemplar vom Titelberg.

% Rede gegen den Stimmenfang des Catilina
und des Antonius.

' Schulten (Anm. 18) 215.

# G. Ulbert, Caceres el Viejo. Ein spatrepubli-
kanisches Legionslager in Spanisch-Extre-
madura. Madrider Beitrdge 11 (1984) 108f.
225f. und Taf. 25.

% Albrecht (Anm. 6) 160, E 101 und Taf. 52, 6/6a.
- B. Trier (Hrsg.), 2000 Jahre Romer in West-
falen, Katalog Minster (1989) Abb. 50 und
Abb. 86.

# JbSGU 22,1930, 73;33,1944,72-78. - Siehe
auch G. Helmig, Zum Forschungsstand im
rémischen Vicus sudostlich des Minsterhii-
gels. Basler Zeitschr. f. Gesch. u. Altertums-
kunde 87, 1987, 224-233.

% Berger u. Helmig (Anm. 3) Nr.18.

»Hispaniensis pugiunculus«?
Un fourreau de poignard militaire
découvert a Bale

Le fourreau d’'un poignard militaire romain
aété découvertalaRittergasse, au sud-est
du Munsterhiigel a Bale. Il est apparu dans
Ihorizon le plus ancien mis en évidence; la
datation précoce de cette phase est
étayée par le mobilier recueilli dans la
fosse 7 qui appartient au méme contexte.
Ce fourreau était composé de demi-co-
ques en tole de fer, assemblées par des
groupes de rivets. Une pointe discoide
comportant un rivet central en fer donne a
lensemble la stabilité requise. Deux
groupes de trois rivets, répartis d’'une part
le long de 'embouchure et d’autre part le
long de la largeur maximale du galbe du
fourreau, servaient a la fixation du rem-
bourrage organique, a présent totalement
disparu. Les fixations et les points d'at-
taches restituables du fourreau béalois sont

comparables a ceux de 'exemplaire exhu-
mé au Titelberg (Luxembourg) et surtout
avex ceux des modeéles celtibériques du
second Age du fer.
L'emplacement et la datation du fourreau
balois méritent encore quelques commen-
taires. Son lieu de découverte se situe en
dehors du périmétre connu de la station mi-
litaire et révele l'existence probable d’un
faubourg attenant (Kastellvicus). Sur le plan
chronologique, les formes précoces de si-
gillées ainsi que les fragments de gobelets
d’Aco mis au jour dans la fosse 7, originaires
probablement des ateliers de la moyenne
vallée du Rhoéne, peuvent parfaitement se
situer dans un contexte antérieur a la
conquéte des Alpes. Ce constat évoque une
nouvelle fois la possibilité d’un poste mili-
taire romain établi a Bale antérieurement a
15 avant J.-C,, possibilité déja mentionnée
par le passé dans le cadre tant de prépara-
tifs probables liées a la conquéte des Alpes
que par rapport a la localisation problémati-
que de la fondation munatienne entre 44 et
43 avant J.-C. de la Colonia Raurica.

M.-A. H.

»Hispaniensis pugiunculus«?

Osservazioni tecnologiche sul
ritrovamento di un fodero per

pugnale militare a Basilea

A Basilea nella zona sud-orientale del
Mdnsterhigel nella Rittergasse é stato tro-
vato il fodero di un pugnale militare; esso
giaceva nel primo strato abitativo indivi-
duabile, e la sua datazione ad un periodo
antico é sorretta dal materiale dellafossa 7,
che appartiene allo stesso orizzonte cro-
nologico.

[Ifodero & costituito da due valve in lamina di
ferro, saldate fra loro da gruppi laterali di
chiodini. Si puo ricostruire il modo con cui il
nostro pugnale veniva appeso e fissato alla
cintura confrontandolo con il ritrovamento
del Titelberg (Lussemburgo), che appartie-
ne ad un periodo antico, e soprattutto con i
pugnali celto-iberici della tarda eta del ferro.
Si & gia accennato piu volte alla derivazio-
nedeipugnalimilitariromanidi eta tardore-
pubblicana da modelliiberici: Cicerone cita
I'>hispaniensis pugiunculus« come un tipo
noto anche al di fuori della penisolaiberica
(64 a.C.).

Bisogna infine accennare ancora una volta
al luogo di ritrovamento del fodero di Basi-
lea ed al materiale della fossa 7. Le forme
precoci di sigillata trovate nella fossa, che
devono provenire da manifatture della me-
dia valle del Rodano come anche alcuni
frammenti di bicchieridel tipo ACO, potreb-
bero senz’altro essere datati ad un periodo
anteriore alle campagne militari per la con-
quista delle regioni transalpine. Si pone
percio ancora una volta il problema della
datazione del primo insediamento romano
aBasilea, e cioé se € possibile che esso sia
stato costruito gia primadel 15 a.C.; questo
quesito & stato sollevato anchein relazione
ai preparativi delle campagne militari attra-
verso le Alpi e alla localizzazione della Co-
lonia Raurica, fondata nel 44/43 a.C. da L.
Munatius Plancus. S.B.-S.



	"Hispaniensis Pugiunculus"? : technologische Aspekte und Anmerkungen zum Fund einer Militärdolchscheide aus Basel

